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Zweite Runde
Patrik Schlegel oder Katrin Thuli-Gartmann: Wer übernimmt ab Januar  
das Gemeindepräsidium in Vilters-Wangs? Im Interview machen die beiden  
noch einmal Werbung in eigener Sache. SEITEN 6 UND 7

Bilder Michael Kohler, Patricia Hobi, Reto Voneschen, Keystone
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A N Z E I G E

Mehr Konkurrenz unter  
Casinos nicht mehr möglich
Mit der Eröffnung des Casinos in Balzers im September sind in Liechtenstein mittlerweile  
fünf Glücksspielstätten in Betrieb. Weitere werden folgen. Der Verantwortliche des Casinos Bad Ragaz  
beobachtet die Entwicklung gelassen – man habe es ja so kommen sehen.

von Hans Bärtsch

W ährend Jahrzehnten 
waren Glücksspiele 
in Liechtenstein ge-
setzlich verboten. 
Nachdem das Geld-

spielgesetz 2016 revidiert wurde und 
es nur noch eine polizeiliche Bewilli-
gung statt eines Konzessionsverfah-
rens braucht, spriessen die Casinos im 
«Ländle» wie Pilze aus dem Boden. 
Fünf sind es bis dato, weitere sind ge-
plant. Böse Zungen behaupten, Liech-
tenstein habe es in kürzester Zeit vom 
Steuerparadies zur Spielhölle geschafft. 
Statt wie früher Schwarzgeld anzulo-
cken, seien es heute Zocker aus dem In- 
und vor allem aus dem grenznahen 
Ausland. Der Staat profitiert jedenfalls 
von jährlichen Abgaben der Casinos 
im zweistelligen Millionenbereich.

Rad lässt sich nicht neu erfinden
Die jüngste Casinoeröffnung ist jene in 
Balzers von Mitte September. In einem 
Fabrikgebäude ist eine hippe Spielstät-

te entstanden mit Backsteinwänden 
und Eisenträgern. «Wir sind ein Casino 
für ein jüngeres Publikum, für coole 
Leute», sagte Geschäftsführer Chris-
tian Aumüller im Vorfeld gegenüber 
den Medien.

Wegen der strengen staatlichen Re-
gulierungen – für die Schweiz wie für 
Liechtenstein sind es in etwa dieselben 
– seien keine wirklichen Innovationen 
möglich, sagt Christian Kusch, Ge-
schäftsführer des Casino Bad Ragaz. 
Die gültigen Geldspielgesetze in beiden 
Ländern würden nur etwas fünf Pro-
zent dessen zulassen, was weltweit an 
Glücksspielautomaten möglich sei. Da-
mit, so Kusch, würden alle Casinos in 
der Region plus/minus dasselbe bie-
ten. Den Unterschied würden die Grös-
se der Spielstätte, das Unterhaltungs-
angebot, das Ambiente und die Archi-
tektur ausmachen. Und natürlich sei es 
so, dass interessierte Spielerinnen und 
Spieler sich ein neues Angebot an-
schauen gehen. Das Einzugsgebiet der 
hiesigen Casinos umreisst Kusch mit 
dem Sarganserland, dem Werdenberg, 

dem Bündner und Teilen des St. Galler 
Rheintals sowie Liechtenstein selber.

Nur noch ein geringer Einfluss
Mit der Eröffnung von Balzers sei nun 
weiter südlich nichts mehr möglich, 
was dem Casino in Bad Ragaz zu einer 
Konkurrenz werden könnte. «Wir er-
warten keine weiteren, gravierenden 
Umsatzrückgänge mehr», sagt Kusch. 
Zu solchen war es mit der Liberalisie-
rung des Glücksspielmarktes im «Länd-
le» gekommen. «Wir hatten die Ent-
wicklung kommen sehen», sagt Kusch. 
Die erwarteten – und auch eingetrete-
nen – Umsatzrückgänge um 30 bis 40 
Prozent habe man mit Effizienzmass-
nahmen abgefedert. Es sei noch zu kei-
ner einzigen Mitarbeiterentlassung ge-
kommen.

Bis heute sei das Casino Bad Ragaz 
erfolgreich unterwegs, meint der Ge-
schäftsführer. Sicherlich auch, weil 
man jedes Jahr beträchtliche Summen 
in die Erneuerung des Spielangebots 
investiere. Alles in allem betrachte er 
die wachsende Casino-Landschaft in 

der Region «sehr entspannt». Wenn, 
dann komme es jetzt zu einer Kanniba-
lisierung unter den Liechtensteiner Ca-
sinos selber, sagt Kusch. Und von der 
Grösse her würde das von den Casinos 
Austria betriebene Casino Bregenz in 
der Region alle anderen übertreffen 
und sei damit die Hauptkonkurrenz zu 
den Liechtensteiner Spielstätten. Die 
Muttergesellschaft des Casinos in Bad 
Ragaz, das Grand Resort Bad Ragaz, hat 
sich im Übrigen vorausschauend am 
Casino in Ruggell beteiligt. Eine Beteili-
gung, die Freude macht, spült sie doch 
erkleckliche Summen in die Kassen des 
Gesamtunternehmens.

Keine Geburtstagsfeier
Mehr Sorgen als die Mitbewerber be-
reitet Kusch im Moment die Covid-
19-Situation, welche die meisten tou-
ristischen Betriebe ins Mark treffe. So 
werde man beim Casino Bad Ragaz in 
diesem Jahr auf die traditionelle Ge-
burtstagsparty verzichten. Auch ande-
re beliebte Veranstaltungen müssten 
momentan leider abgesagt werden.
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Die Beschaulichkeit als Stärke von Vilters-Wangs
Fürs Gemeindepräsidium in Vilters-Wangs stehen von einst fünf noch zwei Kandidierende zur Verfügung. Der «Sarganserländer» hat Katrin Thuli-Gartmann und Patrik Schlegel zum gemeinsamen Interview getroffen, um ihnen vor dem zweiten Wahlgang  
vom 29. November auf den Zahn zu fühlen.

mit Katrin Thuli-Gartmann  
und Patrik Schlegel sprachen  
Patricia Hobi und Hans Bärtsch

D ie 54-jährige Bewerberin 
und der 44-jährige Bewer-
ber um die Nachfolge von 
Bernhard Lenherr sind 
unterschiedliche Persön-

lichkeiten, in Sachfragen liegen sie je-
doch oft auf derselben Linie, wie das 
nachfolgende Gespräch zeigt. Katrin 
Thuli-Gartmann hat auf dem Rathaus 
in Wangs die Lehre gemacht und ist 
seit gut sieben Jahren Geschäftsleite-
rin der Pro Infirmis Graubünden. Pa-
trik Schlegel ist seit mehr als 20 Jahren 
als Gemeinderatsschreiber tätig, seit 
2007 in Vilters-Wangs. Beide sind par-
teilos und streben das Präsidium der 
ruhigen 4900-Seelen-Gemeinde an. Im 
ersten Wahlgang hat Schlegel am meis-
ten Stimmen auf sich vereinigt (1028), 
bei Thuli waren es 453. 723 Stimmen 
gingen an die drei anderen Kandida-
ten, die sich inzwischen zurückgezogen 
haben. Die Frage ist nun, wohin diese 
Stimmen im zweiten Wahlgang gehen.

Bernhard Lenherr, der Noch-Ge-
meindepräsident, gilt als sehr 
volksnah. Als einer, der gerne unter 
die Leute geht, um den Puls in Vil-
ters-Wangs zu spüren. Wie ist das 
bei Ihnen? Wo spüren Sie den Be-
dürfnissen, Sorgen und Problemen 
der Bevölkerung nach?
KATRIN THULI-GARTMANN: Beruf-
lich bin ich in Chur tätig, privat in Vil-
ters und Wangs aktiv – im Skiklub et-
wa, als Mutter einer Tochter, die in der 
Gymnastik mitmacht; früher war ich 
unter anderem im Turnverein und bei 
der Fasnachtsgesellschaft dabei. Dazu 
gehe ich in den Dörfern einkaufen. In 
diesem Umfeld höre ich regelmässig, 
was läuft und geht, was die Bedürfnis-
se der Leute sind.
PATRIK SCHLEGEL: Bei mir ist es ge-
rade umgekehrt: Ich bin beruflich in 
Vilters-Wangs tätig, privat verkehre ich 
in erster Linie an meinem Wohnort in 
Sargans, wo meine drei Kinder in die 
Schule gehen. Dadurch, dass ich den 
ganzen Tag auf dem Rathaus bin, ver-
nehme ich dort, wo die Leute der 
Schuh drückt. Mit einer Wahl zum Ge-
meindepräsidenten wäre dann ja auch 
ein Wohnortwechsel verbunden, wo-
mit sich automatisch weitere Kontakte 
ergeben würden.

Im Wahlkampf sollte der Puls der 
Bevölkerung umso mehr gespürt 
werden. Von aussen betrachtet ver-
läuft die Kandidatur von Ihnen bei-
den eher ruhig – täuscht dieser Ein-
druck, oder ist das umständehal-
ber (Corona) so?
THULI: Es ist tatsächlich schwierig, 
weil vieles nicht stattfindet. In meinem 
Fall etwa das Jahrgängertreffen oder 
die HV des Skiklubs. Orte und Gelegen-
heiten, an denen man sich eben auch 
gut austauschen könnte. Persönliche 
oder telefonische Gespräche stehen da-
durch mehr im Zentrum. Das ist das 
eine. Das andere: Die Art und Weise, 
wie in Bad Ragaz oder auch in den USA 
Wahlkampf geführt wurde, entspricht 
nicht meiner, nicht unserer Mentalität. 
Ich spreche wohl auch für Patrik, wenn 
ich sage: Wir sind zwei Personen, die 
sich öffentlich um ein Amt bewerben. 
Kandidatur ist für mich das richtige 
Wort dafür, und weniger der Begriff 
Wahlkampf. Es soll darum gehen, die 
eigenen Vorzüge herauszustreichen. 
Ein schönes Beispiel des von mir aus 
gesehen bis jetzt sehr fairen Wahl-
kampfs sind die Leserbriefe – sie bezie-
hen Stellung für und nicht gegen je-

manden. Wir können durchaus auch 
engagiert und kämpferisch für etwas 
eintreten. Aber das mit Stil. Vielleicht 
führt das zum Bild von aussen, dass 
nicht viel läuft in diesem Wahlkampf.
SCHLEGEL: Dem kann ich weitgehend 
zustimmen. Es stimmt nicht, dass 
nichts läuft. Die Leute bilden sich sehr 
wohl ihre Meinung, wem sie ihre Stim-
me geben wollen. Es läuft, wie Katrin 
sagt, auf einer sachlichen Ebene ab. 
Das motiviert mich umso mehr, mich 
fürs Gemeindepräsidium in Vilters-
Wangs zu bewerben. Ohne befürchten 
zu müssen, dass im Hintergrund Win-
kelzüge gemacht, ganze Vereine mobi-
lisiert und Argumente aus dem Grau-
bereich verwendet werden. So bin ich 
auch eingestiegen in den Wahlkampf. 
Ich schätze die hier herrschende Kul-
tur.

Auch wenn es von aussen vielleicht 
nicht so sichtbar ist: Wie genau ma-
chen Sie Wahlkampf, auch im Ver-
gleich zum ersten Wahlgang?
SCHLEGEL: Nicht mehr und nicht we-
niger als vor dem 27. September. Flyer 
zu meiner Person sind vergangene Wo-
che in alle Haushaltungen gegangen. 
Ich darf ja mit einem schönen Vor-

sprung in diesen zweiten Wahlgang ge-
hen – nichtsdestotrotz muss ich all 
meine Wählerinnen und Wähler noch-
mals überzeugen, an die Urne zu ge-
hen. Die Frage ist, wer die gut 700 Stim-
men erhält, die damals an die anderen 
drei Kandidaten gegangen sind. Ich bin 
überzeugt, dass sich viele Stimmbe-
rechtigte ihre Gedanken bereits ge-
macht haben, sie kennen ja den Erfah-
rungsrucksack, den wir beide mitbrin-
gen, und die Einstellung, die wir gegen-
über dem einen oder andern Thema 
haben. Eine wichtige Basis für die Mei-
nungsbildung war sicherlich das 
Podiumsgespräch auf TV Südost-
schweiz. Jetzt geht es allenfalls noch 
darum, etwa genauer zu zeigen, was 
für Menschen hinter den Kandidatu-
ren stehen. Dafür sind wir jetzt hier.
THULI: Patrik ist als Gemeinderats-
schreiber sicher in der Poleposition. 
Dass er antritt, damit hat man rechnen 
können – auch weil es in Vilters-Wangs 
eine gewisse Tradition hat, dass der 
Schreiber Gemeindepräsident wird. 
Meine Kandidatur war dagegen eine 
Überraschung. Der «Sarganserländer» 
hat einmal kritisch angemerkt, dass 
man in Vilters-Wangs besser eine Fin-
dungskommission eingesetzt hätte, 
statt dass es zu einem «Jekami» 
kommt. Das hat mich ehrlich gesagt et-
was getroffen. Meine Kandidatur kam 
wohlüberlegt zustande aufgrund mei-
ner überregionalen, interkantonalen 
Erfahrung in verschiedensten Berei-
chen. Ich habe mir diesen Schritt gut 
überlegt, braucht es doch auch eine ge-
wisse Courage, so in die Öffentlichkeit 
zu treten, zumal die Kandidatur auch 
im jetzigen beruflichen Umfeld ver-
folgt wird. Ich musste mich als «Über-
raschungskandidatin» viel mehr sicht-
bar machen. Am Podium von TV Süd-
ostschweiz ist mir das, wie ich glaube, 
ganz gut gelungen. Dort konnte ich sa-
gen, wer ich bin, was ich mache, was 
ich kann, was ich will. Bis jetzt hat man 
mich eher als Privatperson wahrge-
nommen. Über die Berufsfrau, die in 

Chur einen Führungsposten innehat, 
hat man dagegen nicht so viel gewusst. 
Die zweitbeste Stimmenzahl machte 
mir Hoffnung, dass die Leute nochmals 
genauer hinschauen, um zu sehen, wer 
das ist und was sie kann.

Herr Schlegel, Sie haben sich ja 
trotz dem mit Abstand besten Re-
sultat im ersten Wahlgang ein paar 
Tage geziert mit dem Entscheid, 
zum zweiten Wahlgang anzutreten. 
War das Koketterie?
SCHLEGEL: Nein, das war keine Koket-
terie, sondern ehrlich gemeint. Ich war 
ja der Erste, der mit seiner Kandidatur 
an die Öffentlichkeit gegangen ist. 
Auch das brauchte Mut, denn man hat 
ja keine Ahnung, wohin ein solcher 
Schritt führt. Ich leiste seriöse Arbeit, 
ruhige Arbeit – stehe allerdings, das ge-
be ich gerne zu, nicht so gerne im Ram-
penlicht, das muss ich erst noch ler-
nen. Für mich war die Kandidatur also 
ebenfalls Neuland. Ich habe mit mei-
ner Familie, meiner Frau und den drei 
Kindern, ein Eigenheim in Sargans. Im 
Falle einer Wahl müsste ich zügeln. Das 
wollte ich zu Hause einfach nochmals 
in Ruhe besprechen vor der Ankündi-
gung, zum zweiten Wahlgang anzutre-
ten.
THULI (an die Adresse Schlegels): Mir 
fällt auf, wie stark du betonst, im Falle 
einer Wahl zügeln zu müssen. Kommst 
du denn wirklich gerne nach Vilters-
Wangs? Ich muss allerdings auch sa-
gen, dass ich Verständnis dafür habe, 
denn dies ist ein grosser Schritt für die 
Familie. Einen Schritt, den ich selber 
auch gut überlegen müsste.
SCHLEGEL: Es ist tatsächlich ein gros-
ser Schritt. Ich mache keinen Hehl dar-
aus, dass ich lange an diesem Punkt he-
rumstudiert habe. Nun bin ich aller-
dings bereit für einen Umzug.
THULI: Für mich wäre die Wahl mit 
der Aussicht auf drei Amtsperioden 
ein schöner Abschluss meiner berufli-
chen Karriere. Zuerst die Lehre auf 
dem Rathaus, zuletzt das Gemeinde-

Könnte sich Katrin Thuli als Gemeinderatsschreiberin vorstellen und sich selber als Gemeindepräsident: Patrik Schlegel.� Bilder Michael Kohler
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«Ich habe mir die 
Kandidatur gut 
überlegt, braucht  
es doch auch eine 
gewisse Courage, so 
in die Öffentlichkeit 
zu treten.»
Katrin Thuli-Gartmann 
Kandidatin Gemeindepräsidium
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Die Beschaulichkeit als Stärke von Vilters-Wangs
Fürs Gemeindepräsidium in Vilters-Wangs stehen von einst fünf noch zwei Kandidierende zur Verfügung. Der «Sarganserländer» hat Katrin Thuli-Gartmann und Patrik Schlegel zum gemeinsamen Interview getroffen, um ihnen vor dem zweiten Wahlgang  
vom 29. November auf den Zahn zu fühlen.

präsidium am selben Ort. Es wäre wie 
heimkommen … Ich bin jetzt 54, fühle 
mich jung genug für das Amt, bin aber 
auch alt genug im Sinne von genügend 
Erfahrung. Der Gestaltungswille, die 
Innovationskraft nimmt mit den Jah-
ren nicht unbedingt zu. Deshalb wäre 
für mich jetzt der genau richtige Zeit-
punkt. Ich würde als Gemeindepräsi-
dentin nicht alles Bisherige auf den 
Kopf stellen, aber neue Impulse geben. 
(An die Adresse von Patrik): Ich habe Be-
denken, dass du nach 13 Jahren als 
Schreiber in erster Linie das von Bern-
hard Lenherr Erreichte bewahren 
möchtest.

Stichwort bewahren kontra gewis-
se Neuerungen. Herr Schlegel, Sie 
kommen aus der Verwaltung. Kön-
nen Sie die Sichtweise von Frau 
Thuli teilen?
SCHLEGEL: Nein, da bin ich jetzt ganz 
anderer Meinung. Ich bin nicht Bern-
hard Lenherr, sondern ein anderer 
Mensch, eine andere Persönlichkeit. Al-

lein dadurch wird es schon gewisse 
Veränderungen geben. Berni und ich 
haben sehr gut zusammengearbeitet, 
uns auch gut ergänzt, aber wir sind 
nicht eine Person. Ich kann mir nicht 
vorstellen, dass es nur unter Katrin 
Veränderungen geben könnte und 
unter mir nicht. Es geht übrigens oft 
vergessen, dass der Gemeindepräsi-
dent allein nicht viel bewirken kann; 
er hat einen Gemeinderat um sich, 
und dieser gibt die Richtung vor. Der 
Gemeindepräsident steht dann zwar 
hin und vertritt die gemachten Ent-
scheide gegen aussen, aber es geht nur 
im Gremium. Die wichtigen Entschei-
dungen werden an den Sitzungen ge-
fällt, im Konsens. Dass der Gemeinde-
rat als Gremium funktioniert, ist sicher 
auch der Grund, dass Vilters-Wangs in 
den vergangenen Jahren in ruhigen 
Fahrwassern unterwegs war.
THULI: Diese Wahrnehmung habe ich 
auch. Und mir ist auch bewusst, dass 
die Gemeindepräsidentin oder der Ge-
meindepräsident der Primus inter pa-
res ist, also die beziehungsweise der 
Erste unter Gleichen. Aber Stichwort 
ruhige Gemeinde: Warum werden in 
Vilters-Wangs – im Gegensatz etwa zu 
Sargans oder Mels – keine Leuchtturm-
projekte realisiert? Will man nicht, ver-
passt man vorhandene Chancen, sind 
andere Gemeinden schneller? Sind wir 
zu genügsam, zu ruhig? Von mir aus 
gesehen müsste man verstärkt der Fra-
ge nachgehen, was die Leute wollen.

Die Gesellschaft verändert sich, 
und damit auch die Bedürfnisse. 
Wie bringt man Leute dazu, nach 
Vilters-Wangs zu ziehen? Was ist 
die Attraktivität der Gemeinde?
SCHLEGEL: Wir haben keinen Durch-
gangsverkehr, beschauliche Wohn-
quartiere, wunderbare Schulanlagen, 
geradezu prädestiniert für Familien. 
Das sehe ich als Stärke von Vilters-
Wangs. Wir haben Vereins- und einige 
grössere Anlässe wie die Wiesnparty in 
Vilters oder das Pizol Open in Wangs. 

Aus meiner Sicht braucht es nicht in 
jedem Dorf einen Leuchtturm. Es 
bringt mehr, wenn wir als Region 
schauen, zu Leuchtturmprojekten zu 
kommen. Mels hat neu das Kultur- und 
Kongresshaus Verrucano, eine weithe-
rum bekannte Fasnacht, Sargans ist im 
Bildungsbereich stark, wir in Vilters-
Wangs haben den Pizol. Ich störe mich 
übrigens sehr an der Sarganserländer 
Eigenart, dem andern etwas zu miss-
gönnen, weil man es selber nicht hat 
oder nicht haben kann.

Aber die Gemeinde sollte ja trotz-
dem weiterkommen …
SCHLEGEL: Ja, aber nicht, indem sie 
neidisch auf andere schaut. Sondern, 
indem sie sich dort stärkt, wo sie be-
reits stark ist. Als Naherholungsgebiet 
hat Vilters-Wangs sicher noch Optimie-
rungspotenzial, oder im Bereich Lang-
samverkehrsverbindungen.
THULI: Vilters-Wangs ist eine Gemein-
de mit zwei Dörfern und verschiede-
nen Mentalitäten. Die Fasnachtsgesell-
schaften beispielsweise wurden zu-
sammengelegt, nur um nach wenigen 
Jahren wieder getrennte Wege zu ge-
hen. Ich frage junge Leute oft: Was 
wollt ihr? Die Jugend und allgemein 
die Bevölkerung müssen ihre Wünsche 
äussern können. Visionen entstehen 
aus dem Zuhören. Als Gemeindepräsi-
dentin würde ich gut zuhören, Bedarf 
und Bedürfnisse wahrnehmen. Mit 
Workshops, Konsultativabstimmun-
gen, Vernehmlassungen und auf ande-
ren Wegen. So möchte ich die Meinun-
gen der Bevölkerung abholen.
SCHLEGEL: Vor ein paar Jahren wur-
de in Vilters-Wangs eine Bevölkerungs-
befragung durchgeführt. Daraus konn-
ten wertvolle Erkenntnisse gewonnen 
werden, es ergab sich ein repräsentati-
ves Stimmungsbild. Interessant war al-
lerdings, dass von der Jugend prak-
tisch nichts kam …

In den Dörfern verschwinden die 
Läden und damit das Leben immer 

mehr. Was lässt sich seitens Ge-
meinde dagegen tun?
THULI: In meinen Augen macht vor 
allem der Abbau des Service public das 
Leben für ältere, immobile Leute im-
mer schwieriger. Ich sehe grosses 
Potenzial bei Dienstleistungen, die für 
solche Leute angeboten werden. Ob 
das die Aufgabe der Gemeinde ist oder 
einer externen Organisation, darüber 
kann man diskutieren. Solche Dienst-
leistungen, verbunden mit einem Leis-
tungsauftrag, sind vielleicht nicht so 
sichtbar wie ein belebter Dorfplatz, 
aber in Zukunft enorm wichtig.
SCHLEGEL: Solche Dienstleistungen 
gibt es heute schon. Nur sind sie den 
Leuten oft nicht bekannt. Die Gemein-
de mit ihren Fachleuten in den ver-
schiedenen Ämtern ist oft die Triage-
stelle. Die Übersicht zu behalten über 
alle Hilfsangebote und die Grenzen 
zwischen den verschiedenen Institu-
tionen, ist tatsächlich schwierig. Klassi-
sche Läden zu erhalten erachte ich 
nicht als Aufgabe der Gemeinde. Die 
Bevölkerung allein hat es in der Hand, 
die Dörfer am Leben zu erhalten – in-
dem die Leute hier einkaufen und die 
Dienstleistungen nutzen.

Bei den Pizolbahnen ist die Ge-
meinde in einer aktiveren Rolle. 
Wie soll sich Vilters-Wangs in Zu-
kunft engagieren, nachdem jetzt 
die Baubewilligung für das Be-
schneiungsprojekt 4.0 vorliegt und 
eine Studie zur Attraktivitätsstei-
gerung grosse Investitionen vor-
schlägt, aber die Frage der Finan-
zierung noch völlig offen ist?
THULI: Ich kann nur wiederholen, was 
ich am Podium von TV Südostschweiz 
gesagt habe: Ich plädiere für mehr Be-
scheidenheit. Ich glaube nämlich nicht, 
dass man mit riesigen Investitionen 
viel mehr Leute an den Berg bringt. 
Die Infrastruktur, in die man investiert, 
muss dann ja auch unterhalten sein. 
Von mir aus gesehen richten die Pizol-
bahnen mit viel zu grosser Kelle an – 
und ohne Plan, wie das alles zu finan-
zieren ist. Ein unverhältnismässig gros-
ses Risiko. Das strukturelle Defizit ist 
nach wie vor eine Tatsache. Hier soll 
sich die Gemeinde engagieren. Aber 
nicht allein, sondern mit allen Ge-
meinden im Einzugsbereich des Pizols, 
inklusive Bündner Herrschaft.

SCHLEGEL: Ich sehe das gleich und 
meine ebenfalls: mehr Bescheidenheit. 
Es sollte darum gehen, die jetzige Infra-
struktur zu erhalten. Grosse Würfe, wie 
sie nun in Visionen skizziert werden, 
sind nicht zu bezahlen. Die Pizolbah-
nen können nicht, die Gemeinden wol-

len wohl eher nicht. Manchmal habe 
ich das Gefühl, dass der heutigen Ge-
sellschaft allgemein der Blick für die 
Realitäten fehlt. Über das Thema Pizol 
hinaus stellt sich doch auch die Frage: 
Was brauchen wir überhaupt, um 
glücklich zu sein? Wir haben eine wun-
derbare Natur, bewegen uns aber trotz-
dem immer stärker Richtung Gigantis-
mus bei den Infrastrukturen. Öffentli-
che Gelder braucht es sicherlich wei-
terhin für den Pizol, das unterstütze 
ich auch, aber Riesenwürfe können wir 
uns einfach nicht leisten.

Kommen wir zum Schluss, Zeit für 
ein letztes Wort …
SCHLEGEL: Ich hatte ehrlich gesagt 
Bedenken vor einem Wahlkampf, der 
die sachliche Ebene verlässt. Dazu ist 
es nicht gekommen. Der Wahlkampf 
ist im Gegenteil geprägt von Achtung 
und gegenseitigem Respekt. Das schät-
ze ich sehr. Ich bin eine ruhige Persön-
lichkeit, erfahren, kompetent, mit 
einem breiten Sachwissen, der die Ge-
meinde in den nächsten Jahren gerne 
präsidieren würde. Wenn ich eine 
Schwäche von mir benennen müsste, 
dann diese, dass ich manchmal zu zu-
rückhaltend bin und etwas selbstüber-
zeugter auftreten könnte.
THULI: Patrik und ich sind unter-
schiedliche Persönlichkeiten, liegen in 
vielen Punkten aber nicht diametral 
auseinander. (An Patrik gewandt): Ich 
habe dir bei der Einreichung meiner 
Kandidatur gesagt: Wir zwei wären 
eine gute Ergänzung im Amt – ich als 
Präsidentin, du als Schreiber. Das kann 
ich jetzt nur wiederholen. Ich bin von 
mir selber überzeugt, ein Gewinn für 
die Gemeinde zu sein mit meinem 
Weitblick, kombiniert mit Bodenstän-
digkeit. In den Leserbriefen kam auch 
das Frausein zum Tragen. Das allein 
entspricht natürlich nicht dem Kern 
meines Programms. Aber ein weibli-
cher Hintergrund wäre doch wirklich 
ein Mehrgewinn für die Gemeinde. 
Auch wenn ich den durchwegs männ-
lich besetzten Gemeinderat anschaue. 
Einen Nachteil, den ich habe: Mir feh-
len noch die Kenntnisse der aktuellen 
Dossiers auf der Gemeinde – so wie Pa-
trik sie hat. Und eine ganz persönliche 
Schwäche: Ich komme jeweils erst 
gegen Abend so richtig in Form – aber 
dann finden ja all die wichtigen Sit-
zungen statt. (lacht)
SCHLEGEL (lacht ebenfalls): Schon 
wieder eine Gemeinsamkeit. Übrigens 
(an Thuli gewandt): Du wärst sicher 
auch eine gute Gemeinderatsschreibe-
rin und ich ein guter Gemeindepräsi-
dent.

www.katrinthuli.ch
www.patrikschlegel.ch

Könnte sich vorstellen, mit Patrik Schlegel zusammenzuarbeiten: Katrin Thuli – sie als Gemeindepräsidentin, er als Schreiber.

«Ich war der Erste, 
der mit seiner 
Kandidatur an die 
Öffentlichkeit 
gegangen ist. Auch 
das brauchte Mut, 
denn man hat ja 
keine Ahnung, 
wohin ein solcher 
Schritt führt.»
Patrik Schlegel 
Kandidat Gemeindepräsidium

«Aus meiner Sicht 
braucht es nicht  
in jedem Dorf  
einen Leuchtturm. 
Es bringt mehr, 
wenn wir als  
Region schauen,  
zu Leuchtturm-
projekten zu 
kommen.»
Patrik Schlegel 
Kandidat Gemeindepräsidium

«Ein weiblicher 
Hintergrund wäre 
doch wirklich ein 
Mehrgewinn für  
die Gemeinde.  
Auch wenn ich  
den durchwegs 
männlich besetzten 
Gemeinderat 
anschaue.»
Katrin Thuli-Gartmann 
Kandidatin Gemeindepräsidium




